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Dienſtag, den 23. Juli 


verlag von Julius Hirſchberg in Glatz. 


Vorkommniſſe vor und nach dem 
Attentat. 


Die „Kreuzzeitung“ hat ihre Freude an De⸗ 
nunciationen gegen die liberale Partei, in deren 


Boden — wie fie meint — der Königs mord ge- 
deihe; damit will ſie der Dummheit den Glauben 
beibringen, daß dieſe Frucht auf dem Boden der 
Reaktion, der politiſchen und kirchlichen nicht an⸗ 
zutreffen ſei und ſucht zu vergeſſen, daß es Kö⸗ 
nigsmörder zu allen Zeiten, in allen Sphären 
und aus ſehr verſchiedenen Motiven gegeben hat. 
Es iſt bekannt, daß die Feudal⸗Partei ſich nicht 
geſcheut hat König Wilhelm J., als er noch Prinz⸗ 
Regent war, zu kränken und ſich laut über den 
engliſchen Einfluß zu beſchweren, den der König 
adoptire. — Dieſen Einfluß kann Preußen ſich 
immerhin gefallen laſſen, ſo lange das engliſche 
Parlament in ſeinen jetzigen freundſchaftl. Geſin⸗ 
nungen beharrt. Die Nachricht von dem Mordver⸗ 
ſuch gegen den König hat bei allen Höfen eine außer⸗ 
ordentliche Senſation erregt und von allen Seiten 
empfängt der König Beileidsbezeugungen und Be⸗ 
gluͤckwünſchungen. Napoleon hat ein eigenhaͤndiges 
Schreiben durch den Fuͤrſten von der Moskwa 
an den König abgeben laſſen, in gleicher Weiſe 
baben die Höfe von Dresden, Hannover, Kaſſel 
A. ihre Theilnahme bewieſen. — Daſſelbe geſchieht 
von Magiſträten, Stadtverordneten und Privaten 
in fo umſaſſender Art, daß der König erſt in 
Folge dieſes Mordverſuchs jetzt ermeſſen kann, 
mit welcher Liebe das In⸗ und Ausland an 
ihm hängt. So wie die Preſſe im Inlande die 
verabſcheuungswürdige That verdammt und be⸗ 
ſtraft wiſſen will, in demfelben Maße laſſen ſich 
die ausländiſchen Blätter vernehmen. Der „Globe“ 
iſt ſogar der Anſicht, daß, da ſich in England 
das Irrenhaus und die Peitſche als die beſte 
ur erwieſen habe, dieſe Strafe auf dem Konti⸗ 


Mitgetheilt von Dr. Rudolph Juſt. 


In Ungarns Hauptſtandt beſitzen die Fleiſcher in 
den verſchiedenen Stadtvierteln eigene Schlachthäuſer, 
wo das Vieh eingeführt und geſchlachtet wird. Vor etwa 
zehn Jahren wurde allnächtlich von dem daſelbſt aufbe⸗ 
wahrten gleiche ſehr viel geſtohlen, ohne daß man ver 
muthen konnte, wer der Dieb ſei. An dem rechten Ufer 
der Donau, welche bekanntlich Peſth durchſtrömt, liegt 
der altſtädtiſche Schlachthof, aus deſſen Innerem eine 
wohl manns dicke Röhre bis an das Waſſer herabführt, 
um das Blut und die Unreinigkeiten abzuleiten. Gerade 
gegenüber wohnte der Fleiſchmeiſter Maddal, deffen Hof⸗ 
raum auf der einen Seite von dem Fluſſe befpült wird. 
Die oben bemerkten Diebereien nahmen kein Ende, ſo 
daß einige Meiſter beſchloſſen zu wachen. Um Mitter- 
nacht vernahmen die Wachenden ein Plätſchern —ftöhnend 
windet ſich ein Geſchöpf mlt unſäglicher Mühe die Reini- 


Dieberei ausgeführt. 


nent erfolgreich wirken und die Krankheit des 
Jahrhunderts heilen würde. — Der über das 
am 14. Juli gegen den König verübte Verbrechen 
vorliegende Bericht des „Staats-Anz.“ in Baden 
enthält ausführlich die nähern Umſtände, die wir 
nun im Auszuge bringen können. Als der König 
am 14. Juli Morgens 8 ½ Uhr in der Lichten⸗ 
thaler Allee allein ſpazieren ging, wurde er von 
einem 20 Jahr alten jungen Mann auf eine 
auffallende ehrfurchtsvolle Weiſe gegrüßt Einige 
Minuten ſpäter begegnete der König feinem Ger 
ſandten, Grafen Flemming, und nahm ihn als 
Begleiter mit. — Kurz darauf fielen zwei Schüſſe 
aus ſolcher Nähe und ſo ſchnell, daß der König 
ſofort ein ſtarkes Dröhnen des Kopfes empfand 
und nicht anzugeben wußte, ob ein oder zwei 
Schüſſe gefallen waren. Gleichzeitig fühlte des 
Königs Majeſtät einen brennenden Schmerz an 
der linken Seite des Halſes, ſo daß er mit der 
linken Hand nach der ſchmerzlichen Stelle griff, 
Der König drehte ſich nach einem etwa drei 
Schritt hinter ihm ſtehenden Menſchen um, und 
erkannte den bereits vorher Geſehenen. Graf 
Flemming fragte denſelben, ob er geſchoſſen, und 
als er — Ja — antwortete und hinzufügte, er 
habe auf den König geſchoſſen, und dabei auf 
ein in das Gras geworfened, abgeſchoſſenes 
Doppel⸗Piſtol zeigte, ſprang der Graf auf ihn 
zu und faßte ihn im Kragen. Andere jetzt hin⸗ 
zugekommene Perſonen legten jetzt mit Hand an 
den Verbrecher, wobei derſelbe momentan zu 
Boden geworfen ward, indem einer der Hetren 
äußerte, daß dieſe Schmach das Volk ſelbſt raͤchen 
müffe. Der König bat die Herren dem Vers 
brecher nichts zu Leide zu thun und ertheilte dem 
Grafen Flemming den Auftrag, denſelten in Ber 
gleitung einiger Herren in einem Fiaker dem 
Stadt⸗Direktor zuzuführen, was in kurzer Zeit 
vollzogen worden iſt. Der Verbrecher wurde ſo⸗ 


hebt ſich der dicke Kopf einer engliſchen Dogge. Sie 
kriecht völlig heraus und knurrt, da ſie ftemde Leute 
wittert. Da ſich aber dieſe ſtill verhalten; geht die 
Dogge nach der Seite, wo das Fleiſch aufgehängt iſt, 
reißt ein friſch geſchlachtetes Kalb vom Nagel, und indem 
fie. daſſelbe vor ſich die Röhre hinabgleiten läßt, folgt fie 
auf demſelben Wege. Die Anweſenden ſchauen zum 
Fenſter hinaus und ſehen den Hund über den Fluß, das 
Kalb im Maule fortſchwimmen, um am gegenſeitigen 
ufer auf dem Hofe des Fleiſchermeiſters an's Land zu 
ſteigen. Am anderen Morgen begaben ſich die Fleiſcher, 
welche eine Zeit hindurch beftohlen worden waren, zu 
Maddal, erzählten ihm den Vorfall, und nun wird dieſem 
klar, wie die vielen Knochen und Fleiſchſtücke auf ſeinen 
Hof gekommen find. Sein Kettenhund, Matosz, den 
man des Nachts die Kette abgenommen hatte, hatte die 
Maddal mußte den Beſtohlenen 
eine bedeutende Summe als Entſchädigung bezahlen. 


gungsröhre hinauf, und ſiehe, aus der Oeffnung derſelben 


fort, ohne Widerſtand zu leiſten, verhaftet und 
dem Geri bte überliefert. Se. Majeſtät fühlten 
keine Verletzung und ſetzten Ihren Weg nach 
Lichtenthal, wohin Ihre Majeftät die Königin 
ſchon vorausgegangen war, fort. Es fand ſich, 
daß eine Kugel durch den Kragen des Rockes 
gedrungen war in etwas ſchrager Richtung auf 
der linken Seite des Halſes; ſie hatte ein Stück⸗ 
chen der Halsbinde mitgenommen und auf dem 
Halſe eine Contuſion, blutig unterlaufen, etwa 
einen Zoll im Durchmeſſer, verurſacht. Dies iſt, 
Dank ſei Gott, der einzige Nachtheil, den die 
Frebelthat für Se. Majeftät gehabt hat. Der 
heute erſchienene ärztliche Bericht lautet: Se. 
Majeſtaͤt der König hat in der verfloſſenen Nacht 
ziemlich gut geſchlafen, das Allgemeinbefinden iſt 
befriedigend. Die örtliche Affection nimmt ihren 
den Verhältniſſen entſprechenden Verlauf. Ba⸗ 
den, den 15. Juli, früh 8 Uhr Morgens. Dr. 
Lauer. — Der Thäter, Oskar Becker, aus Odeſſa 
gebürtig, Student in Leipzig, iſt ſeines Verbrechens 
geſtändig. In ſeiner Brieftaſche iſt darüber eine 
vor demſelben von ihm niedergeſchriebene Erklaͤ⸗ 
rung gefunden. „Das Motiv, weshalb ich Se. 
Maßeſtät den König von Preußen erſchleßen 
werde, iſt, daß derſelbe die Einigkeit Deutſchlands 
nicht herbeifähren kann und die Umftände übers 
wältigen, daß die Einigkeit ſtattfindet; dieſerhalb 
muß er ſterben, daß ein Anderer es vollbringt. 
Man wird mich um der That willen lächerlich 
machen, oder für überſpannt halten — ich aber 
muß die That vollziehen, um das deutſche Vater⸗ 
land glücklich zu machen. Oskar Becker, Stud. 
jur. aus Leipzig.“ Derſelbe iſt der Sohn des 
in Dresden wohnhaften ruſſiſchen Staatsraths 
Becker, hat ſich im Jahre 1858 in Berlin aufs 
gehalten und iſt ſchon dort durch ſein exentriſches 
Weſen aufgefallen. — Geiſtige Begabung iſt ihm 
um ſo weniger abzuſprechen, als ihm erſt kürzlich 
Erbittert über dieſeu unverſchuldeten Verluſt ſpricht 
Mabdai das Todesurtheil über den Hund, er ſter⸗ 
be durch eine Kugel, und bittet einen Freund, der 
ſich eben bei ihm befindet, die Exekution zu voll 
ſtrecken. Dieſer zeigt fi auch dazu bereit, die Flinte 
über die Schulter hängend, den Matosz an einer Leine 
mit ſich führend, geht er vor's Thor, um den Delinquen · 
ten zu erſchießen. Dort begegnen ihm einige Slovaken. 
Einer von ihnen fragt, wo er mit dem Hunde hin wolle, 
und bietet ibm, da er hört, daß er erſchoſſen werden 
ſolle, ſechs Gulden. Man wird des Handels einig, der 
Slovake nimmt den Hund, der Exekutor fein Geld, und 
kehrt mit der Nachricht zurück, der Uebelthäter habe ſeinen 
Lohn erhalten. In Maddaf regt ſich jetzt das Mitleid; 
der Hund war von vorzüglicher Raſſe und ſeinem Herrn 
mmer ergeben geweſen. Er machte ſich bittere Vorwürfe, 
den treuen Hüter ſeines Hauſes derkaunt zu haben. Doch 
jetzt mußte er ſich zufrieden geben. Ein Jahr nach dieſem 
Borfalle macht Maddal eine Reiſe nach Temeswar, um 


von Seiten der Leipziger Univerſität für eine 
akademiſche Arbeit im juriſtiſch⸗ cameraliſtiſchen 
Fach der ausgefehte Preis zuerkannt worden war. 
Im Gefängniß fol Becker Ruhe und Gleichmuth 
behaupten, er ſchläft gut und hat Appetit; nach 
ſeiner politiſchen Ueberzeugung, erklärt er fort⸗ 
während, Mabe er nicht anders handeln können. 
Er macht den Eindruck eines gebildeten Menſchen 
und iſt bei der Unterſuchung durchaus aufrichtig 
und wahr. Seine Ausſagen, welche fortwährend 
telegraphiſch controlirt werden, beftätigen ſich bis 
ins Einzelnfte. Man kann ſich der Ueberzeugung 
nicht verſchließen, daß er ganz allein ſteht mit 
ſeinem verbrecheriſchen Unternehmen. Er hat 
nichts von einem Verſchwörer im ſonſtigen Styl, 
nichts Exaltirtes, Phraſenhaftes, — nur kalt⸗ 
blutigen Fanatismus. — Der Prozeß wird vor 
Geſchwornen zur Verhandlung kommen, und zwar 
in Bruchſal. — Die Geneſung des Königs fährt 
fort auf erfreuliche Weiſe vorzuſchreiten. — Am 
16. kam der Kronprinz von Preußen aus Eng⸗ 
land in Baden an. Das Wiederſehen mit ſeinem 
Vater war herzlich und rührend. — Die Ruhe 
und Faſſung Sr. Majeftät iſt überhaupt nicht 
im Mindeſten geflört worden. — Nach einem 
Bericht des „Schwäb. Merkur“ ſagte der Koͤnig 
zu ſeiner hohen Gemahlin, als er mit derſelben 
nach dem Attentat zuſammentraf, laͤchelnd: „Man 
bat ein wenig nach mir gefchoſſen.“ Die jn 
Baden zahlreichen In- und Ausländer, worunter 
Vertreter aller Nationen, begegnen ſich in einem 
allgemeinen Mitgefühl. Des Königs Majeſtät 
wurde am 16. Juli durch die Baden'ſche Bürger: 
ſchaſt mit einem glänzenden Fackelzug überrafcht. 
— Se. Maj. haben dem Büͤrgermeiſteramt von 
Baden-Baden durch ein Handſchreiben für die 
unzweideutigen Beweiſe aufrichtiger Theilnahme 
gedankt und für die Stadtarmen 2000 Gulden 
beſtimmt. Dieſes Geſchenk ſoll den Fonds zu 
einer Stiftung „König-Wilhelm⸗Stiftung“ bilden, 
woraus die Zinſen jährlich an dem verhaͤngniß⸗ 
vollen Tage des 14. Juli an würdige, beduͤrftige 
hausarme Familien gezahlt werden ſollen. — 


Politiſche Rundſchau. 


Die Nachricht von einem Beſuche, den der 
König von Preußen dem Lager von Chalons 
machen würde, iſt inſofern nicht ganz aus der 
Luft gegriffen, als der Fürſt Latour d Auvergne 
zu Berlin die Sache angeregt hat. Auch haͤtte 
ſich der König Wilhelm nicht abgeneigt gezeigt, 
den Beſuch, welchen er zu Baden-Baden vom 
Kaiſer der Franzoſen erhalten hat, im Lager von 
Chalons zu erwiedern; nur hätte er den Wunſch 
ausgeſprochen, daß auch die andern deutſchen 
Fuͤrſten, welche zu Baden-Baden anweſend waren, 
zu den Kriegeübungen von Chalons eingeladen 
würden; bis dahin wären die dieſen Gegenſtand 
betreffenden Unterhandlungen gediehen. — 

Die Dampffregatte „Amazone“ iſt mit 509 
Verurtheilten nach Cayenne abgegangen. Wenn 


dort fettes Schlachtvieh einzuhandeln. Zwei Meilen von 
dem Städtchen N. ereilt ihn die Nacht. Es war Ende 
Februard, das Wetter ſchlecht, und Maddar, nachdem 
er durchnäßt und ermüdet, die endloſen Puſten durch⸗ 
meſſen, kehrt in eine abgelegene Czarda ein. Er tritt in 
die Wirthöſtube, die von der Unreinlichkeit des Beſitzers 
Zeugniß gibt, wo er nur den Wirth nebſt ſeinem Weib 
als einzige Bewohner des Hauſes ſindet. Nachdem er 
mit vieler Mühe ein kümmerliches Abendbrod erhalten 
hat, bittet er, ihm feine Schlafſtelle anzuweiſen, und 
wird von dem Slovaken, der mit einem brennenden 
Kienſpahn vorleuchtet, eine Leiter hinauf nach einer 
Bodenkammer geführt, in der ſich ein Bett befindet. 
Mit einer „guten Nacht“ verläßt der Wirth den Gaſt. 
Maddan befindet ſich nun allein, brennt feine Stummel⸗ 
peife an und ſchreitet die Kammer auf und ab. Als er 
alle Erlebniſſe dieſes Tages überdachte, fiel es ihm auf, 
daß unten in der Stube der Wirth mit feiner Frau oft 
in heimlichem Geflüſter mit gierigen Blicken nach ſeiner 
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man ſolche Wandervögel ziehen läßt, und zwar 
in ſolcher Menge, ſo ſoll das immer ein ſchlimmes 
Anzeichen fein. — „Das Leben des Kaiſers iſt 
in Gefahr,“ fo hört man jetzt allerorts ſagen. 
Die Verſchwörung in Birmingham iſt glücklich 
entdeckt; aber es gibt ſchon wieder neue Attentäter. 
In einem Brieffaften wurde ein anonymer Brief 
gefnnden, der dem Polizeicommiſſar anzeigte, es 
ſeien mit Revolvern bewaffnete Verſchwörer auf 
dem Wege nach Vichy. Hierzu kommt noch, daß 
der Kaiſer körperlich unwohl iſt. Als er in Vichy 
angekommen war, fiel er in Ohnmacht. Er leidet 
an einer Unterleibskrankheit (Zuckerruhr), welche 
zwar nicht gefährlich, aber trotz des ſüßen Namens 
ſehr ſchmerzlich iſt und in der Regel einen ſchlimmen 
Einfluß auf das Gemüth und den Geiſt des 
Kranken ausübt. Die Welt hat alſo nicht viel 
Gutes zu erwarten, wenn es nicht den Aerzten 
bald gelingt, das Uebel zu heilen; deshalb haben 
ſie ihm auch abſolute Ruhe angerathen. — 

Im Königreich Polen ſcheinen die Dinge 
einer neuen Kriſis entgegenzureifen. Die Polen 
nehmen alle von der Regierung ausgehenden Ver⸗ 
beſſerungen und Reformen mit völliger Nichts 
achtung auf; ihre ganze politiſche Thätigkeit con⸗ 
centrirt ſich in dem einen Streben, den Haß gegen 
Ruſſen und Deutſche beim Volke wach zu er: 
halten und die Neuerungen der Regierung unmirf: 
ſam zu machen. Die unaufhörlichen nationalen 
Demonftrationen in den Provinzen ſcheinen end» 
lich die Geduld der Behoͤrden erſchöpft zu haben. 

Die auf unbeſtimmte Zeit beurlaubten Sol- 
daten werden maſſenweiſe zu ihren Regimentern 
eingezogen. Der Zweck der Einberufung iſt nicht 
bekannt, ebenſowenig wie der der Anſammlung 
ruſſiſcher Truppen in der Gegend von Kaliſch, 
wohin, nach der Verſicherung von Augenzeugen, 
bedeutende Truppenmaſſen auf dem Marſche ſind. 
Es ſoll in und um Kaliſch ein aus 30,000 Mann 
beſtehender Truppenkörper ſtationirt werden. — 

Die brutale Politik, die Rußland in War⸗ 
ſchau verfolgt, hat einſtweilen das Eine zu Wege 
gebracht, daß die polniſche Emigration in Frank: 
reich und England ſich dem jungen demokratiſchen 
Rußland genähert hat. — 

Am 14. Juli hat der König Victor Emanuel 
das Geſetz wegen der Anleihe von 500 Millionen 
unterzeichnet. — 

Die „Wiener Ztg.“ bringt aus Neapel, 
14. Juli, folgende Privat⸗-Depeſche: „864 Auf⸗ 
ſtändiſche ſtreckten bei Avellino die Waffen.“ — 

„Ein Aufſtand iſt in Coſenza ausgebrochen 
und eine proviſoriſche Regierung daſelbſt gegrün⸗ 
det; in der Umgegend kam es zu ſehr lebhaften 
Kaͤmpfen. Zu Altri wurde acht Stunden lang 
gekämpft. Die Piemontefen hatten 91 Kampf- 
unfaͤhige, doch ward keiner von ihnen zum Ge⸗ 
fangenen gemacht.“ — 

Aus Rom wird den Pariſer Blättern tele⸗ 
graphirt: „Franz II. ſoll eine geheime Conſerenz 
mit Chiavone gehabt haben. Die im Caſtel San 
Angelo deponirt geweſenen neapolitaniſchen Waffen 


um den Leib geſchnallten Geldkatze geblickt hatten. Dieſes 
und dazu das ſchielende Geſicht des ſtämmigen Wirthes, 
die Abgelegenheit des Hauſes, läßt ihn Unheil ahnen 
und warnt ihn, auf ſeiner Hut zu ſein. 

(Schluß folgt.) 


Marſchall Marmont erzählt: „Am Tage nach ſeiner 
Krönung äußerte ſich Napoleon in einer vertraulichen 
Unterhaltung mit dem Marine⸗Miniſter Decres mit 
folgenden Worten (die mir dieſer kurz darauf mitgetheilt 
hat:) „„Ich bin zu ſpät gekommen, die Menſchen ſind 
„zu aufgeklärt, man kann nichts Großes mehr unter⸗ 
„nehmen.““ — „„Wie, Sire! Ihre Laufbahn ſcheint 
„mir Glanz genug zu haben, was gibt es Größeres, 
„als den erſten Thron der Welt einzunehmen, wenn man 
„mit dem Grade eines einfachen Artillerieoffiziers ange 
„fangen hat?“ — „„Ja, erwiederte er, meine Laufbahn 
„iſt ſchön, ich gebe es zu, ich habe einen großen Weg 
„zurückgelegt; doch welcher Unterſchied gegen das Alter 


ſind zum größten Theil an die Reaktionäre ver⸗ 
theilt worden. — 

Am 5. hat die Inthroniſation des Sultans 
Abdul Aziz Khan unter dem Zufammenftrömen 
einer immenſen Volksmenge ftattgefunden. Der 


Großherr wurde bei dieſer Feierlichkeit mit dem 


Säbel Osmans umgürtet, verrichtete bei den 
Mauſoleen der Sultane Mahomed II. und Mah⸗ 
mud ſein Gebet und nahm ſodann in einem 
feiner Baläfte die Gluͤckwünſche der Minifter und 
Großwürdenträger entgegen. — 


Preußen. 


— Berlin. Am 17. hat Se. Majeftät 
der König das 34. Infanterie-Regiment, aus 
Raſtadt kommend, in Baden-Baden an ſich 
vorbei marſchiren laſſen. — An demſelben 
Tage reiſte Se. kgl. Hoheit der Kronprinz nach 
London ab. — 

Adreſſen aus Anlaß der glücklichen Rettung 
des Königs find von den ftädtifchen Behörden 
zu Breslau, Danzig, Duͤſſeldorf, Dortmund, 
Elberfeld und Magdeburg ꝛc. beſchloſſen, bezie⸗ 
hungsweiſe bereits nach Baden⸗Baden abgegangen. 
Die Stadt Aachen hat eine Deputation dorthin 
abgeſandt. — 

Die Studirenden der hieſigen Univerfität 
werden ebenfalls an Se. Majeftät den König 
eine Beglückwünſchungs-Adreſſe ſenden. — 


Die „Allg. Pr. Z.“ dementirt die Nachricht, 
daß die Mitglieder des Abgeordnetenhauſes zur 
Krönungsfeier in Königsberg auf ihre Koften er⸗ 
ſcheinen würden. — 

Die verſchiedenen preußiſchen Feſtungsin⸗ 
ſpektionen find neuerdings angewieſen worden, 
über den baulichen Zuſtand der ihnen unterge⸗ 
ordneten Feſtung zu berichten und Vorſchläge zu 
der etwa durch die neu eingeführten Geſchütze 
an denſelben nöthig gewordenen Erweiterungen 
und baulichen Veränderungen einzureichen. Wie 
man hort, werden für Koblenz die betreffenden 
Koſten auf die Summe von 10 bis 12 Millionen 
Thaler veranſchlagt. — 


Die Demolirung der Feſtungswerke von 
Jülich iſt faſt vollendet. Der König hat auf 
die Bitte der Stadt derſelben das Terrain ge⸗ 
ſchenkt, welches durch die Abtragung der Waͤlle 
und die Ausfüllung der Gräben gewonnen wor⸗ 
den, unter der Bedingung jedoch, daß daſſelbe 
zu Promenaden und öffentlichen Anlagen ver⸗ 
wendet wird. Mehr als jemals iſt die Rede da⸗ 
von, auch die Feſtung Saarlouis zu ſchleifen, 
die im Fall eines Krieges mit Frankreich eben ſo 
wenig Nutzen verſpricht als Juͤlich. — 


Der Abgang des Herrn v. Schleinitz als 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten gilt 
als definitiv. Die Urſachen ſind lediglich in 
ſeinem zerrütteten Geſundheitszuſtand zu ſuchen. 
Wegen Uebernahme des auswärtigen Miniſteriums 


„thum! Sehen Sie Alexander; nachdem er Aſien erobert 
„hat, verkündigt er den Völkern, daß er der Sohn 
„Jupiters ſei, und mit Ausnahme der Olympias, welche 
„wußte, woran ſie ſich zu halten habe, mit Ausnahme 
„des Ariſtoteles und einiger Pedanten zu Athen glaubt 
„ihm der ganze Orient. Woblan, wenn ich mich heute 
„zum Sohne des ewigen Vaters erklären wollte, und 
„mich auf den Weg machte, um ihm in dieſer Eigen- 
„ſchaft meine Huldigung darzubringen, ſo würde mich 
„ſelbſt jedes Fiſchweib auf meinem Zuge auspfeifen. Die 
„Völker ſind jetzt zu aufgeklärt, man kann nichts Großes 
„mehr unternehmen.““ — „Jeder Commentar zu einem 
„ſolchen Bericht iſt überflüſſig.“ — (Dieſe letzten Worte 
gehören noch dem Marſchall.) 

Derſelbe Marſchall erzählt, Cardinal Feſch habe dem 
Kaiſer nach deu Vorgängen von 1809 oft und ernſtlich 
über die Behandlung des Papſtes Vorſtellungen gemacht. 
Als er eines Tages beſonders dringlich geworden, habe 


ift mit Herrn v. Bismark und dem Grafen Bern- 
ſtorf unterhandelt worden. Erſterer hat die Ueber- 
nahme ausgeſchlagen; man betrachtet demnach 
den Grafen v. Bernſtorf als den neuen Miniſter 
des Auswärtigen. — 


Der Termin zur öffentlich mündlichen Ver⸗ 
handlung der Anklage gegen den Stadtgerlchts⸗ 
rath Tweſten iſt auf Morgen angeſetzt. Die Sache 
wird vor der vierten Deputation der Kriminal- 
Abtheilung zdes hieſigen Stadtgerichts verhandelt. 

In der Duell» Angelegenheit zwiſchen Mans 
teuffel und Tweſten hat der König befohlen, ihm 
nach rechtskräftiger Entſcheidung in der wider 
Tweſten eingeleiteten Unterſuchung Bericht zu er⸗ 
ſtatten, und die Strafvollfttedung bis zur weiteren 
Entſchließung des Königs auszuſetzen. — 

Eing Einwohner Spandau's, welcher am 
Montag Morgen eine Frühpromenade machte, 
wurde Zeuge eines Piſtolen⸗Duells, welches in 
der Nähe des Spandauer Bocks zwiſchen einem 
Gardelieutenant v. F. und einem Studenten B. 
ſtattgefunden. Der Offizier, welcher den erſten 
Schuß hatte, ſchoß dem Studenten ſeine blaue 

ere viskappe vom Kopf, während die Kugel aus 
der Piſtole des Studenten in den Oberſchenkel 
des Offiziers drang. 

— Graudenz, 13. Juli. Bei dem Königs⸗ 
ſchießen wurde folgendes Telegramm nach Gotha 
geſendet: „Dem Herzog Ernſt von Coburg⸗Gotha, 
dem, deutſcheſten der deutſchen Fürften, ein don⸗ 
nerndes Lebehoch von der Schützengilde zu Grau: 
denz bei der Feier ihres Königſchießens.“ Die 
Anwort lautete: „An die Schützengilde zu 
Graudenz. Herzlichen Dank! Ernſt, Herzog von 
Coburg.“ — 

In Köln hat der Geh. Kommerzienrath 
Abraham Oppenheim aus Veranlaſſung der 
glücklichen Errettung des Königs dem Vorſtande 
des Nationaldankes die Summe von 5000 Thlr. 
als eine Stiftung überwieſen, daß jedes Jahr 
am 14. Juli eine Speiſung von Invaliden für 
den Betrag der Zinſen ſtattfinde. — 

— Hamm, 18. Juli. Vergangene Nacht 
erplodirte in dem am Bahnhofe hierſelbſt gelegenen 
großen Puddel- und Walzwerk mit furchtbarem 
Knall ein Dampfkeſſel. Von den in der Fabrik 
deſchäftigten Arbeitern blieb leider einer auf der 
Stelle todt, andere wurden verſtümmelt und er⸗ 
heblich verletzt herausgebracht, und zweifelt man 
an ihrem Aufkommen. 


Ausland. 


— München, 15. Juli. Reiſende aus 
Tyrol erzählen von bitteren Klagen, welche dort 
die Hotelbeſitzer führen über das Ausbleiben der 
— Proteſtanten. — 

— Wien. Das Befinden der in Corfu 
weilenden Kaiſerin ſoll ſich täglich befriedigender 
geſtalten. — 


ihn der Kaiſer bei der Hand ergriffen und auf den 
Balkon des Schloſſes (zu Fontainebleau) hinausgeführt. 
— „Blicken Sie nach oben,“ ſagte der Kaiſer, „ſehen 
Sie etwas?“ — „Nein,“ erwiederte Feſch, „ich ſehe 
nichts.“ — „Nun, lernen Sie denn ſchweigen,“ ent« 
gegnete der Kaiſer, „ich ſehe meinen Stern; er iſt es, 
der mich leitet. Vergleichen Sie nicht mehr Ihre ſchwachen 
und unvollkommenen Fähigkeiten mit meiner höheren 
Organiſation.“ — Wie ich bemerkt habe und noch be— 
merken werde,“ fährt Marmont fort, „findet man fort⸗ 
geſetzt bei Napoleon das Bedürfniß, ſeinen Urſprung 
vom Himmel abzuleiten. Am ſelbigen Tage, wo dieſe 
Scene Statt hatte, theilte fie mit Duroc mit, der Zeuge 
geweſen war.“ Dieſe Mittbeilung machte auf den 
Marſchall einen tiefen Eindruck. Er erinnert ſich dabei 
einer Unterredung, die er wenige Tage zuvor mit dem 
obgedachten Marineminiſter Deerss gehabt. Sie verdient 
in dieſem Zuſammenhange erwähnt zu werden. 
Marmont war glück- und ruhmſtrahlend von feiner 
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— Peſth. Ein peſther Steuerbeamte hat 
berechnet, daß ſich unter allen Deputirten des 
Unterhauſes auch nicht Einer befindet, der mit 
Entrichtung der Steuerſchuldigkeit in Ordnung 
wäre. 14 Repräſentanten, darunter der Vice⸗ 
präſident Tisza, reſtiren mit mehr als 20,000 
Fl., 82 mit mehr als 10,000 Fl., 64 mit mehr 
als 2000 Fl., 50 haben überhaupt noch keine 
Steuern gezahlt. Die Steuerſchuld der Uebrigen 
variirt von 200 —500 Fl. — Unter ſothanen 
Umſtänden braucht man ſich alſo nicht zu ver⸗ 
wundern, daß den edlen Ungarn die jetzigen Zu⸗ 
ſtände fo behagen: Die Herren ſpiclen können 
und keine Steuern zahlen dürfen, — das kommt 
nicht alle Tage. — 

Der „Moniteur“ v. 15. ſagt, es ſei un⸗ 
richtig, daß der Kaiſer einen Arzt nach Vichy 
gerufen habe. Die dortigen Quellen hätten dem 
Kaiſer bereits fehr wohl gethan. — General 
Fleury iſt nach Turin abgereiſt, um dem Könige 
Victor Emanuel ein eigenhändiges Schreiben des 
Kaiſers zu überbringen. — 

Nach Briefen aus dem Lager von Chalons 
beſitzt jetzt jedes dort liegende Regiment ſeinen 
Gemüſegarten. Dieſelben wurden bereits im 
Monat April angelegt. Jedes Regiment ſandte 
damals 16 Gärtner in's Lager. Das Genie⸗ 
Corps unterſtützte die Arbeiten, und heute beſitzt 
jedes Regiment 12— 13,000 Kohlköpfe 8 9000 
Rüben, ſo wie Zwiebel, Bohnen und anderes Ge— 
müſe. Dieſe Gärten wurden auf Beſehl des 
Kaiſers angelegt. Andere ähnliche Verſuche ſollen 
gemacht werden. — 

— Marſeille, 13. Juli. Der Vicekönig 
von Aegypten hat ein Dekret erlaſſen, welches 
die Baftonnade in feiner Armee und Marine ab- 
geſchafft. Es find ſtrenge Befehle zur Aus— 
führung des Dekrets erlaſſen worden. — 

Aus New⸗York vom 6 d. hier eingetroffene 
Berichte melden, daß die Botſchaft des Präſiden— 
ten kriegeriſch lautet. Er fordert in derſelben 
00,000 Mann und 400 Millionen Dolars, 
welche durch eine Anleihe von 240 Millionen 
und durch Steuern auf Kaffee, Zucker und 
Melaſſe gedeckt werden ſollen. — 


Provinzielles. 


In Breslau wird von der jetzt verſammelten 
Artilleriebrigade demnächſt ein Nachtſchießen ab⸗ 
gehalten und dabei in Veranlaſſung der glück⸗ 
lichen Errettung Sr. Majeftät des Königs ein 
Feuerwerk abgebrannt werden. — 

In Warmbrunn find bis jetzt 1172 Kurgäfte 
notirt worden. — 

In Leuthen bei Habelſchwerdt brannte in 
der Nacht vom 15. zum 16. d. M. ein Auszugs⸗ 
haus nieder. — 

In Bad Landeck iſt zum 8. Auguſt die Frau 
Prinzeſſin Karl k. H. angemeldet. — 


glänzenden Campagne in Inneröſterreich, von der Schlacht 
bei Wagram, wo et thätig mitgewirkt, von dem Schön⸗ 
brunner Frieden, und beſonders von feiner jünſt erfolg 
ten Ernennung zum Marſchall nach Frankreich zurückge⸗ 
kehrt. Er traf auch ſeinen alten Freund und Landsmann 
Deerss Dieſer hörte kalt und ruhig die feurigen Bes 
richte Marmonts von den eben] geſchehenen Dingen. Er 
ließ ihn ausreden, und ſagte dann Folgendes: „Nun, 
Marmont, Sie ſind ſehr zufrieden, weil Sie Marſchall 
geworden ſind. Sie ſehen Alles im ſchönen Lichte. 
Wollen Sie, daß ich Ibnen die Wahrheit ſage? daß ich 
Ihnen die Zukunft enthülle? — Der Kaiſer iſt toll, voll» 
ſtändig toll, und wird uns Alle, ſo viel wir ſind, Hals 
über Kopf ftürzen, und dieß Alles wird mit einer ent⸗ 
ſetzlichen Kataſtrophe enden Ich nehme Sie zum 
Zeugen meiner Prophezeihung.“ 

Dreimal, ſagt man, vor dem Einbruche ſeiner 
Herrſchaft, fol Napoleon von grauenhafter Ahnung an. 


Allerlei. 


Dem Vernehmen nach betragen die Bei⸗ 
träge zu dem, dem vertriebenen Könige von 
Neapel, Franz II., darzubringenden Ehrenſchild 
etwas über 10,000 Thaler. Derſelbe wird nach 
dem vom Bildhauer Profeſſor Fiſcher hierſelbſt 
zu fertigenden Modelle, wovon bereits eine Skizze 
in Thon vorhanden, von den Hofgoldſchmieden 
Sy und Wagner ausgeführt werden; doch ſteht 
die Vollendung in Kürze nicht zu erwarten, weil 
die Ausführung des figurenreiches Werkes eine 
längere Zeit in Anſpruch nimmt. 


In Weißenſee wohnt ein reiches Bauernpaar, 
das nur ein einiziges Kind, ein blühendes 
Mädchen von etwa 7 Jahren beſitzt. Das Kind 
iſt der Abgott der Eltern. Man kann ſich daher 
ihren Schmerz denken, als daſſelbe plötzlich vom 
Schlage getroffen, todt niederfiel und alle Be⸗ 
lebungsverſuche eines fo ſchnell als moglich herbei: 
geholten Arztes vergeblich waren. Das Kind 
war nach der Anſicht des Arztes tobt, es wurde 
der Todtenſchein ausgeſtellt und die jammernden 
Eltern richteten Alles zu einer ihres einzigen 
Kindes und ihrer Vermögensverhältniſſe würdigen 
Begräbnißfeierlichkeit her; dieſelbe ſollte am drit⸗ 
ten Tage ſtattfinden. Schon war dieſer Tag 
angebrochen. Die kleine Leiche lag im offenen 
Sarge, umkränzt mit Blumen, der Vater ſtand 
weinend daneben; da kam es ihm plötzlich vor, 
als wenn eine Röthe über die Wangen des 
Kindes komme. Er, der ſchon kaum an den 
Tod ſeines Lieblings glauben wollte, hatte jetzt 
nichts Eiligeres zu thun, als in die Stadt zu 
ſenden und einen zweiten Arzt holen zu laſſen; 
dieſer kam auch alsbald und wer beſchreibt 
den Jubel der Eltern, als der Doktor, nachdem 
er den Körper des Kindes genau unterſucht 
hatte, anordnete, daß derſelbe ſofort aus dem 
Sarge genommen und in's Bett gebracht wer⸗ 
den, daß man auch alle Vorbereitungen zur 
Beerdigung beſeitigen ſolle, damit das Kind, das 
bald aus dem Staarkrampf, in dem es ſich ber 
finde, erwachen werde, nichts davon merke, wie 
nahe es der lebendigen Beerdigung geweſen. So 
geſchah es auch, und zwei Stunden ſpäter ſchlug 
das Kind die Augen auf und war ſo munter 
und geſund, daß die beglückten Eltern ſofort alle 
Kinder aus dem Dorfe zuſammenholten und mit 
dieſen den zweiten Geburtstag ihres Kindes unter 
dem lauteſten Jubel feierten. (G. ⸗ Z.) 
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Lokales. 


Auch der Deutſche hatte einſt ſeinen Tanz, 
feinen Sang, fein Volksfeſt. — Hat nun auch 
der veraltete Walzer Chamade ſchlagen müſſen 
vor der wüthenden Polka und dem „Muſard'ſchen 
Can can“, find auch des Deutſchen Volksmelo⸗ 
dien durch modiſche Lieder der Neuzeit verdrängt 


geweht worden ſein, als ob ſein Glück nicht ewig dauern 
müßte. Das erſte Mal 1808, in Spanien, als unge⸗ 
wohnter Weiſe etwas vor ſeinen Füßen lag, was ſeinen 
Willen dauernd aufhielt. Das zweite Mal 1809, bei 
Aspern, und das dritte Mal 1812, als er vom Kreml 
in die wogenden Flammen von Moskau ſah. 

Bekannt iſt der Ausruf Napoleons: 0 si j’etais 
seulement mon petit fils! — Sollte die Zahl 3 
(Napoleon III) das erfüllen? 

* 


Die Stimmen Napoleons aus Longwood lauten faſt 
ins geſammt unendlich vernünftiger, als die aus dem geld 
lager oder aus den Tullerien. 

Es iſt intereſſant, daß Napoleon keine Literatur zu 
haben im Stande war. Wie mußte er Ludwig XIV. 
beneiden! 


worden und Volksfeſte aus dem Grunde nicht 
mehr en vogue, weil ſie mit demokratiſchen Ge⸗ 
fühlen nahe verwandt fein ſollen und der haut- 
volée natürlich Schrecken und Aerger bereiten, fo 
tauchen doch immer noch hier und da unver⸗ 
muthet Volks feſte auf, deren Theilnehmer es gut 
mit dem Volke meinen und ſich ſelbſt zum Volke 
zählen. — Ein Bolkofeſt in Schweidnitz lockt 
Tauſende herbei in die Nähe des Zobtenberges, 
dieſem Zeugen deutſchen Burſchenſinnes, ein deut⸗ 
ſches Schuͤtzenfeſt in Gotha, unter der Aegide 
eines deutſchen Fürſten, deſſen ausgeſprochene 
deutſche Geſinnung das deutſche Volk mit Recht 
für ihn begeiſtert hat, die verſchiedenen abgehal⸗ 
tenen großen deutſchen Sängerfefte, fie Alle find 
an die Stelle der frühern Volksfeſte getreten, 
die allerdings ſehr verſchieden von denen find, 
welche den früheren Jahrhunderten angehoͤrten. 
— Großartige Volksfeſte wurden und werden 
auch jetzt noch bei Huldigungen, Krönungen und 
wenn ein geliebter Landes vater einer großen Ge⸗ 
fahr entgangen iſt, gefeiert. — Die Gelegenheit 
zur Feier eines ſolchen Volksfeſtes hat die Erret⸗ 
tung unſers Königs aus augenſcheinlicher Lebens⸗ 
efahr dem ganzen preußiſchen Volke geboten. — 

enn nun in allen Kirchen Preußens, mithin 
auch in den beiden Kirchen unſerer Stadt, Dank⸗ 


opfer für dieſe Lebenserrettung gebracht worden 
ſind, wenn in allen Gauen Deutſchlands, am 
Strande des Meeres wie in den Thälern und 
auf den Höhen der Gebirge ſich eine allgemeine 
Theilnahme kundgegeben hat, ſo konnte Glatz 
doch nicht nachſtehen. — Auf die Gefahr hin, 
daß das angeſagte patriotiſche Freudenſeſt, weil 
es ein Volksfeſt fein ſollte, gerade keine große 
Anziehungskraft auf gewiſſe durch Standesvor⸗ 
urtheile beſchränkte Kaſten ausüben und der 
große „grüne Garten“ noch vielen Raum laſſen 
würde für „patriotiſche Gäſte“, hat Herr 
Scendzina es gewagt, uns am 21. d. Mts. mit 
einem Volksfeſte zu überrafhen, das die Anwe⸗ 
ſenden — wie es ſchien — befriedigte. Herr 
Muſikmeiſter Börner erfreute uns — wie immer 
— mit einem ſchönen Concert; die Illumination 
mit farbigen Lampen und bengaliſchen Flammen 
nahm ſich ganz gut aus und als der Zapfen⸗ 
ſtreich ertönte, da war es als ob die Gemüther 
von einer gewiſſen Rührung ergriffen worden, 
die ſich durch ein „Hoch auf König Wilhelm J.“ 
— von einem der liberalen Partei angehörenden 
Volksfreunde ausgebracht — laut kundgab. — 
Daß unſere preußiſche Volkshymne und noch 


einige preußiſche Volkslieder nicht fehlten, verſteht 
ſich von ſelbſt. — Das Feſt verlief ohne Zank 


F 


und Hader, bis auf den kurzen Kampf einiger 
unde, die dem alten Sprüchwort treu: „Pack 
ſchlägt ſich, Pack verträgt ſich!“ ſich fpäter ruhig 
verhielten. — Die Natur ſelbſt hat es mit dieſem 
Volksfeſte gut gemeint; die Sonne ſchien hell 
und klar, die Luft war rein und warm, der 
Mond war kaum im Stande, das Tageslicht zu 
bewältigen und der Raſen fo ſchön trocken, daß 
ſelbſt ohne die beliebten Fußbänkchen der netibe⸗ 
ſchubte Fuß unſerer zarten Damenwelt ſich nicht 
erkalten konnte. — Herr Scendzing wird unter 
Mitwirkung der Kapelle gewiß Veranlaſſung 
nehmen, auch bei anderen Gelegenheiten den ſo 
geſchmückten Garten gegen ein billiges Entree 
dem Publikum zu öffnen. — 

—— — — — 


Getreide⸗Preiſe. 


Glatz, 16. Juli. Weizen 82 — 86 Sgr. 
Roggen 57 — 62 Sgr. Gerſte 50 — 54 Sgr. 
Hafer 28 — 34 Sgr. 

Frankenſt., 17. Juli. Weizen 77—82 Sgr. 
Roggen 52 —60 Sgr. Gerſte 47 — 54 Sgr. 


Hafer 31 — 34 Sgr. 
Neurode, 15. Juli. Weizen 75—83 Sgr. 
Roggen 58 — 64 Sgr. Gerſte 49 — 54 Sgr. 


Hafer 30 — 34 Sgr. 


8 — k ——ä k. — ———— 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Die bei dem Pfandleiher Sroka hierſelbſt, in dem Zeitraume vom 1. Oktober 1859 bis 
1. Oktober 1860 niedergelegten und bis 28. Juni 1861 nicht eingelöften Pfänder, beftehend in 
Kleidungsſtücken, Beit⸗ und Tiſchwaͤſche, Uhren, Pretioſen, Gold-, Silber- und Schmuckſachen ꝛc. 
ſollen am 1. Oktober d. J., Vormittags 9 Uhr in dem Auktionslokale des unterzeich⸗ 
neten Gerichts verſteigert werden. 

Es werden deshalb alle Diejenigen, welche in der oben angegebenen Zeit Pfänder bei 
dem p. Sroka eingelegt haben, aufgefordert, dieſe Pfänder noch vor dem Auktionstermine einzu⸗ 
löſen, oder wenn ſie gegen die Pfandſchuld gegründete Einwendungen zu haben glauben, ſolche 
uns zeitig vor dem Termine zur weiteren Verfügung anzuzeigen, widrigenfalls mit dem Verkaufe 
der Pfandftüde verfahren, aus dem Erlöſe der Pfandgläubiger wegen feiner im Pfandbuche einge⸗ 
tragenen Forderungen befriedigt, der etwaige Uleberſchuß aber an die hieſige Ortsarmenkaſſe abge⸗ 
liefert und demnaͤchſt Niemand weiter mit Einwendungen gegen die contrahirte Pfandſchuld gehört 
werden wird. — Glatz, den 10. Juli 1861. 

Koͤnigliches Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheilung. 


— Seiden bau. 

Sämmtlichen Herren Mitgliedern und Freunden des Seidenbaues wird 
hierdurch bekannt gemacht, daß der Vereins-Vorſtand eine Seidenrauperei, 
im Haufe des verſtorbenen Nentiers Wagner, Oberring, Eingang bei der 
Hauptwache, Parterre rechts, von mehreren tauſend Naupen ausgelegt hat. 

Gegenwärtig befinden ſich dieſelben im letzten Stadium und ſind zum 
Spinnen geeignet. 

Jedermann ſteht der Eingang frei, weshalb zum Beſuch freundlichſt 
eingeladen wird. f 

Glatz, den 21. Juli 1861. 

Der Vorſtand des Seiden bau⸗Vereins. 


Bad Langenau. 
Sonntag, den 28. Juli 1861: 


den 
Großes Militair: und Streich⸗Coneert, 
ausgeführt von dem Muſik⸗Corps des Königl. 4. Niederſchleſiſchen Infanterie: Regiments AR 51, 
unter perſönlicher Leitung des Muſikmeiſters Herrn Börner. ä 
Hierzu ladet freundlichſt ein Paul Brückner. 


Dr. Béringuier's 
ERÄUTER-WURZEL-ÖL 
in Originalflaschen zu 7½ Sgr. 


Den allerbesten derartigen Erzeugnissen ebenbürtig zur Seite stehend, 
kann Dr. L. Beringuier's Kräuterwurzel-Haaröl als das Neueste der 
Kosmetik wiederholt angelegentlichst empfohlen werden und empfange ich fort- 
gesetzt frische Zusendungen. 


Robert Drosdatius in Glatz. 


Stoppel⸗ und Waſſerrüben⸗Saamen 
iſt zu haben bei dem Commiſſtonair 
Hoffmann in Glatz. 


twortlicher Redakteur: v. Foris in Glatz. 


Veran 


Zur Licitation der Glaſer- und Schloſſer⸗ 


| Arbeiten bei dem Förfterhaufe in Mühldorf, welche 
auf 30 Thlr. und 82 Thlr. veranſchlagt find, 


ſteht den 29. huj., Nachmittags 4 Uhr, auf dem 
Nathhauſe Termin an. 
Der Magiſtrat. Merleker 


Donnerſtag, den 25. Juli 1861: 
9. Abonnement-Goncert 


im Grün:®arten bei Scendzina. 
Bei ungünftiger Witterung im Saale. 
Entree für Nicht-Abonnenten: Herren 5 Sgr., 


Damen 2% Sgr. 
Anfang Nachmittag 5 Uhr. Ende 9 Uhr. 


Das Muſik⸗Corps 
des 4. Niederſchleſiſchen Infanterie -Reg. M 51. 


Ein Flügel- Inſtrument iſt zu ver 
miethen deim Organiſt Groß mann in Glatz. 
— —— üÆ—c—. '. 


Anzeige. 

Heute, Dienſtag, den 23. Juli c., wer⸗ 
den außer ſchon bekannt gemachten Auktions⸗ 
Gegenſtänden der verwittweten Frau Bürgers 
meiſter Warnatſch, auch eine Auswahl von 
Blumen und Topfgewächſen, im Meiſtgebot vers 
ſteigert; auch werden von Frau Bürgermeiſter 
Warnatſch, aus den im Garten befindlichen, 
im Lande und Töpfen ſtehenden Blumen und 
Gewächſen, Blumenfreunden zum ſofortigen An⸗ 


kauf geboten. 
Glatz, den 22. Juli 1861. Hauſchke. 


Bekanntmachung. 

Bei der hieſigen Stadt: Pfarrkirche ſollen in 
jeder Woche, Mittwoch Nachmittag 7 Uhr und 
Sonnabend Nachmittag 6 Uhr, altes Bauholz 
und Holzſpäne meiſtbietend verſteigert werden. 
Kaufluſtige werden dazu eingeladen. 

Glatz, den 22. Juli 1861. 

Das Kirchen⸗Collegium. 


— 

Sonntag, den 21. Juli iſt von Neuland 
über die Wieſen bis zum Roßmarkt ein brauner 
ſeidener Sonnenſchirm (En-tous-cas) ver⸗ 
loren gegangen. Der ehrliche Finder erhält bei 
Rückgabe in der Erpedition dieſes Blattes eine 
angemeſſene Belohnung. 


—— nn mn — 


Gedruckt bei Georg Frommann in Glag. 


